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Was isteigentlichvorgefallen?ThomasFürst
wurde Mitte Februar zum Vorsitzenden des
wichtigsten CSU-Ortsverbandes – Altstadt –
gewählt,demVernehmennachinAbsprache
mit der Parteispitze, sprich Peter Welnhofer
undHansSchaidinger.AndieserAbsprache
warenbeideSeiten–diesichnungegensei-
tig eines fragwürdigen Demokratieverständ-
nisseszeihen–interessiert,dasistparteipo-

litischeRealität.Abergut.ThomasFürsthielt
sichnichtandieAbsprache,dievorsah,ge-
wisse Posten im Ortsverband mit Personen
zu besetzen, die dem Oberbürgermeister
vorschwebtenunderzitiertdenOBmitdem
Ausspruch: »Es geht nicht um den Ortsver-
band.EsgehtumMachtundesgehtumDe-
legierte.«
DieseDelegiertenfürdieWahldesCSU-Kreis-

vorstandsam31.MärzkommenimOrtsverein
Altstadtnunmehrheitlichausdemvielzitier-
ten»Fürst-Lager«.Undnichtnurdort.Auch
inanderenOrtsverbändenwurdenDelegierte,
diemaneherderSchaidinger-Liniezurechnet,
abgewählt,daruntersiebenStadträte.Mitglie-
derfürdieWahlenzusammengetrommeltha-
benbeideSeitenundauchdieGerüchteküche
wirdvonLeutenausdenvermeintlichenPro-

CSU-MachtkampfundThomasFürst–VersucheinerZusammenfassung

DerGrüß-Gott-Onkel
undderrechteRand
vonStefanAigner

Kasperltheater–dasisteinWort,dasinZusammenhangmitdemaktuellenCSU-Machtkampfimmer
häufigerfällt.ManchertreueCSU-WählerreibtsichverwundertdieAugen,wieschnelldie»legendä-
reGeschlossenheit«sichbinnenkürzesterZeitzueinerbeispiellosenSpaltunggewandelthat;das
GrinsenmancherStadträte,dienichtderCSUangehören,sprichtBände.Dr.ThomasFürst–manmuss
seinepolitischenZielenichtmögen.EristVertretereinerkonservativen,kirchennahenPolitik,strebt
nachEinflussundMachtinderParteiundeineLeichemitrechtsradikalemBeigeschmackinseinem
Kellerwirdmittlerweileeifrigwiederbelebt(sieheKasten).Worumeseigentlichgeht,trittdabeiin
denHintergrund:DieeinenwollenMachtundPostenhalten,dieanderenwollensiehaben.
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und Contra-Fürst bzw. -Schaidinger-Lagern
eifrigmitZutatenversorgt.MalsollSchaidin-
ger fürein»KlimaderAngst«verantwortlich
sein,malThomasFürst.AngstvormAusteilen
scheintesdennochnichtzugeben.
Seitdem Fürst den Vorsitz im Ortsverband
übernommen hat, reißen die Vorwürfe ge-
gen ihnnichtmehr ab. Von einem»System
Fürst«istdieRede,daswillfährigeUnterstüt-
zermitPartysunddemVersprechenaufPöst-
chenlocktundindemlautdemnochamtie-
renden Kreisvorsitzenden Peter Welnhofer
»Gehorsam ohne wenn und aber«
herrscht. Von einem »rechts-
lastigenUmfeld«vonFürst
ist die Rede, für das es
–wieOberbürgermeis-
ter Hans Schaidinger
in regelmäßigen Ab-
ständen ankündigt
–Beweisegebe,über
dieerzwarnochnicht
sprechen könne, die
aber früher oder spä-
teraufdenTischkämen.
Auf den Tisch gekommen
ist bislang wenig, aber dazu
spätermehr.
DerVorwurfderRechtslastigkeit trittmittler-
weile etwas in den Hintergrund, dafür steht
nun das Machtstreben von Fürst im Zen-
trumderKritik,seinmangelndesInteressefür
Sachpolitik,ebensoseineNähezurMariani-
schen Männercongregation (MMC) um den
erzkatholischenPräsesHeinrichWachter.
UmMachtgehtestatsächlich.Am31.März
wird ein neuer CSU-Kreisvorstand gewählt.
Der redet ein gewichtiges Wörtchen bei der
Zusammenstellung der Stadtratsliste mit,
ebenso wenn es darum geht, den Kandida-
ten für die Landtagswahl zu küren. Alle 17
CSU-OrtsverbändehabenfürdieseNeuwahl
mittlerweileihreDelegiertengewählt–esste-
hensich,sodieallgemeineLesart,zweietwa
gleichstarkeBlöckeeinesFürst-Lagersaufder
einen und eines Schaidinger-Lagers auf der
anderenSeite gegenüber.Derbisher amtie-
rendeKreisvorsitzendePeterWelnhoferwird
nachheftigerKritikvonverschiedenenSeiten
nichtmehrantreten.
FürstverfügtfreilichübereinegewisseHaus-
macht.500Mitgliederhat er in seinerZeit
als Regensburger JU-Vorsitzender gewor-
ben,300davonsindihmzufolgeschließlich
derCSUbeigetreten.Dasserden»autokra-
tischen Herrschaftsstil eines Hans Schai-
dinger« kritisiert, dürfte ihm zusätzlich die
UnterstützungvonTeilenderCSU-Basissi-
chern.Dortherrscht,ebensowiebeiTeilen
der Bürgerschaft, vielfach Unzufriedenheit
überdieDominanzdesOberbürgermeisters
undseinenUmgangmitabweichendenMei-

nungen.DasweißauchFürst,dersichzum
Wortführer dieser Unzufriedenheit aufge-
schwungenhat.SprichtmanmitDelegierten
verschiedener Ortsverbände, tritt allerdings
deutlichzutage,dasssichvielewedereinem
Fürst-nocheinemSchaidinger-Lagerzuord-
nenwollen.
Von der CSU-Spitze in Bayern scheint der
35-jährige Finanz- und Wirtschaftsberater
einenichtunerheblicheRückendeckungzu
erhalten.BeiseinemBesuchinRegensburg
ließsichCSU-GeneralsekretärMarkusSöder

sehrbewusstmitFürstfürdiePresse
ablichtenundhieltsichmiteiner

BewertungdesMachtkamp-
fes zurück. Auch kennen

Fürst und Söder sich
noch aus JU-Tagen.
Dass Söder schließ-
lich zur Schlichtung
derQuerelennachRe-
gensburggerufenwur-
de, darf durchaus als

Zeichen dafür gedeu-
tetwerden,dasssichdas

Machtgefüge der Regens-
burgerCSUzuUngunstenvon

Schaidingerverschiebenwird.
TrotzmassivermedialerUnterstützung(Laut
Fürst soll Christian Schlegl geäußert ha-
ben:»DabringenwirdieSZinStellung«)ist
es nicht gelungen, Fürst als karrieregeilen
Rechtsauslegerzubrandmarken. ImGegen-
teil.DasslediglichmitGeschichten,dieJah-
rezurückliegen,argumentiertwurdeundVor-
würfe lautstark erhoben, Belege mehrfach
angekündigt,abernichtaufdenTischkamen,
rochallzusehrnachKampagne.Dashatdie
BasisvonThomasFürstehernochverbreitert
undbeimancherOrtsverbandswahlzuregel-
rechtenTrotzreaktionengeführt.DieStadträ-
teReinholdFaderlundAxelReutterkönnen
einLiedchendavonsingen.FürihreBrandre-
dengegenDr.FranzRieger,deralsmöglicher
Kandidat fürdenKreisvorsitzundeherdem
»Fürst-Lager« zugehörig gilt, wurden sie bei
der Neuwahl im CSU-Ortsverband Äußerer
WestenihrerDelegiertenpostenebensoledig
wieihrerMitgliedschaftimVorstand.
Fürsts Karrierestreben, seine immer wieder
angeführteRechtslastigkeitundseineUnter-
stützungdurchdieerzkatholischeMMCwa-
renbiszumaktuellenMachtkampfseitzehn
JahrenkeinThema.Fürstkonntebeiderletz-
ten Stadtratswahl auf dem sicheren Listen-
platz4kandidieren,ersitztimCSU-Kreisvor-
standundleiteteineArbeitsgruppeFinanzen.
Das alles unter »Integrationsbemühungen«
oder »Umarmungsstrategie« zu verbuchen,
wie es Fürsts erklärter Intimfeind Christian
SchleglineinerReportageaufBayern2getan
hat,erscheintangesichtsderaktuellerhobe-

nenVorwürfeetwasnaiv.DassAltbürgermeis-
terinHildegardAnkeinselbigerReportagedie
BestrebungenFürstsindirektmitderMacht-
ergreifung im Dritten Reich verglich, wurde
bei einer Vorführung der entsprechenden
PassageimDebattierklubL.E.D.E.R.E.R.mit
Gelächterquittiert.
»WenndieMachthaberdenMachtlosenvor-
werfen,dasssienachMachtstreben,istdas
einigermaßenabsurd«,hatFürstdortgesagt,
alseraufdem»heißenStuhl«mitdemVor-
wurfkonfrontiertwurde,esgeheihminers-
terLinieumMachtundKarriere.Damitmag
erRechthaben.Nachseineneigenenpoliti-
schenKarriereambitionengefragt,reagierter
allerdingsso,wiemanesvoneinemangehen-
denBerufspolitikererwartet:Erhältsichalle
Türen nach oben offen. Freilich will er poli-
tischetwaszusagenhaben.
DieThemen,mitdenenderneueVorsitzen-
dedesOrtsverbandsAltstadt»sachpolitisch«
aufwartenkonnte,sindtatsächlichnichtspek-
takulär. Dass er den Donaumarkt als Stadt-
hallenstandort ablehnt, ist politisch oppor-
tunundgefälltnichtnurCSU-Mitgliedern,die
mit dem Vorgehen des Oberbürgermeisters
undderCSU-StadtratsfraktionindieserFra-
genichteinverstandenwaren.ImStadtrathat
sichaberauchFürstdeminderRegensburg-
CSUherrschendenFraktionszwangunterwor-
fenundfürdenDonaumarktgestimmt.The-
menwieSperrzeitverkürzung,mehrKontakt
zuVereinen,Gastronomen,Geschäftsleuten,
den Amtsschimmel mal etwas ausbremsen
und–last,butnotleast–dieSuchenachei-
nemStadthallenstandortsindkommunalpoli-
tischeAllgemeinplätze,diesichgutanhören.
NixNeues,nixSpektakuläres,abermanmag
ihm, Fürst, zugutehalten, dass ein Ortsver-
band,wieerselbstsagt,seltenspektakuläre
ThemenaufdenWegbringt.
DieMitgliedschaftFürstsinderMMCistkeine
Ausnahmeerscheinung.PeterWelnhoferund
HansSchaidingergehörenzumillustrenKreis
von CSU-Politikern, die dieser Vereinigung
angehören,undesverwundertetwas,dasses
nachderWahlvonFürstplötzlichjedemauf-
fällt,dassMMC-PräsesHeinrichWachterkein
Kuschel-Katholik ist. Nicht erst seit Kurzem
bläst Wachter mit markigen Worten zur At-
tackegegenDonumVitaeoderfordertmehr
EinflussderKircheaufdiePolitik.Obwohler
sichseitJahrenalsVertretereineserzkonser-
vativen,reformunfähigenKatholizismusposi-
tioniert,galterwährenddesPapstbesuches
dennochmanchenMedienalsKronzeugefür
dieSegnungendeskatholischenGlaubens.
AufdieFragenachseinerEinstellungzur
MMC reagiert Fürst so, wie es wohl
jeder CSU-Vertreter mit MMC-Mit-
gliedschaft tunwürde–er legtsich
nicht fest. Freilich könne er nicht
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jede Aussage von Heinrich Wachter unter-
schreibenundnicht jedePositionderMMC
unterstützen.DasBestrebenderKirche,sich
alsgesellschaftlicheGruppierungindiePoli-
tikeinzumischen,hältFürstfürlegitim.»Das
widerspricht nicht der Trennung vonKirche
undStaat.«UnddieAttackengegenDonum
Vitae?Lebensschutz,sagtFürst,dafürstehe
das»C«inderParteiundhiergelteeseben
auch Position zu beziehen. Vielleicht sollte
man eine Diskussion mit Heinrich Wachter
undnamhaftenVertreternvonDonumVitae
organisieren, schlägt er vor. Wenn es mehr
wirdalseinVorschlag,dannhättedasinRe-
gensburgfürwahretwasSpektakuläres.
DenRufeinesRechtsaußen inderCSUhat
ThomasFürstnichterstseitKurzem.Zurück
gehtdieserRufaufeineVeröffentlichungder
Regensburger Zeitung »Die Woche« 1997
(sieheKasten).ImZugedesaktuellenMacht-
kampfes wurden diese Geschichten fleißig
aufgewärmt.NunistThomasFürstnichtder
einzige, in dessen Vergangenheit man wüh-
lenkann,umihmeinelatenteRechtslastigkeit
nachsagen zu können. Die ganze JU stand
damalsineinemsolchenRuf,Veröffentlichun-
geninderMitgliedszeitschrift»Juventus«ga-
benberedtesZeugnisvondemfragwürdigen
Klimaab,dasinderkonservativenJugendor-
ganisationherrschte.StellvertretenderKreis-
vorsitzender war damals Christian Schlegl.
Ihmscheinensolche»Jugendsünden«verzie-
henzuwerden.
PeterWelnhoferkönntemanvorhalten,dass
er1994fleißigapplaudierte,alsderRegens-

burger CSA-Funktionär Adolf Kaniber den
russischenFaschistenSchirinowskijals»Eh-
renmann« bezeichnete, die Schuld an der
deutschenWirtschaftskrisedenStaatenOst-
europas,den»Negern«unddem»MolochIs-
rael,derunsimmerweiterschröpft«zuwies.
Welnhoferentschuldigte sichspätermitder

Begründung,erhabemög-
licherweise »geistesabwe-
send die Hände bewegt«.
Geschichten,dieJahrezu-
rückliegen, können dem-
nach nicht der Maßstab
sein, anhand dessen die
CSU Thomas Fürst heu-
te indie rechteEckestel-
lenwill.Bleibenalsoaktu-
elle Belege. Die beziehen
sich vorwiegend auf das
»rechtslastige Umfeld«
vonFürstundsindbislang
rechtdürftig.
EsgibtVorwürfegegensei-
nen Stadtratskollegen und
Freund Dr. Gero Kollmer.
Mehrere rassistische Aus-
sagen werden diesem in
einer eidesstattlichen Ver-
sicherung zur Last gelegt.
Kollmer wehrt sich dage-
genmittelsUnterlassungs-
klage und Gegendarstel-
lung inderMZ.Danngibt
es einen gemeinsamen

SegeltörnFürsts2005mitKollmerunddem
ehemaligenJU-MitgliedJosefS.(Namegeän-
dert).Der,S.,soll2003gesagthaben:»Die
Ausländergehörengenausovergastwiedie
Juden.«ThomasFürstwurdeinseinerEigen-
schaftalsJU-VorsitzenderüberdieseAussa-
geinformiert.

»SchluckspechtunterNaziflagge?«, lauteteam24.
Juli1997dieSchlagzeilederRegensburgerZeitung
»Die Woche«, die die Frage aufwarf: »Säuft sich
dieJUnachganzrechtsaußen?«VoneinerPartyim
KellervonThomasFürstunterdemMotto»Trinken,
trinken, trinken«wardieRede.RechtsextremeMu-
sik sei dort gespielt, das »Horst-Wessel-Lied« ge-
gröltworden.IneinemNebenraumhingendenAus-
sagenzweierZeugenzufolgedieReichskriegs-und
dieHakenkreuzfahne.Stattgefundenhabensolldas
GanzeimJahr1994,damalswarFürst23Jahrealt
und JU-OrtsvorsitzenderKonradsiedlung.Einknap-
pes Jahr vor Veröffentlichung der Geschichte war
er zum JU-Kreisvorsitzenden für Regensburg ge-
wähltworden.ThomasFürstunddieJUzogengegen
»DieWoche«vorGericht,klagtenaufUnterlassung.
Vor dem Landgericht Regensburg gewannen sie in
GlanzundGloria.Obwohl»DieWoche«mehrereei-
desstattliche Zeugenaussagen aufbot, wurden ihr
die Behauptungen untersagt. Pikantes Detail: Der
zuständigeRichterGerhardSichlerwarderSchwa-
ger vonPeterWelnhofer, damals schonCSU-Kreis-

vorsitzender und Landtagsabgeordneter. Öffentlich
wurdedieVerwandtschaftdurchdieAussageeines
Polizisten und früheren CSU-Mitglieds, dem Weln-
hofer am Telefon versichert haben soll: »Ich und
meinVerwandterhabendieSacheimGriff.Dakann
nichtshochkommen.«Welnhofererwirktedaraufhin
eineVerfügunggegendenPolizisten.»DieWoche«
bemühtedienächsthöhereInstanz,dasOberlandes-
gerichtNürnberg.DortentschiedendieRichter1998
aufBasispresserechtlicherErwägungenzugunsten
der Zeitung. Diese habe »ihre pressemäßige Sorg-
faltspflichtbeachtet(…)unabhängigdavon,obder
Berichtinhaltlichrichtigistodernicht.«DerAntrag
derJUhättenurdannErfolghabenkönnen,wennsie
die Unwahrheit der Behauptungen hätte beweisen
können. Ein Hauptsacheverfahren, in dem die Vor-
würfekonkrethättengeklärtwerdenkönnen,wurde
wedervonderJUnochvonThomasFürstangestrebt.
Unteranderem,soberichtetedamals»DieWoche«,
aufEmpfehlungvonPeterWelnhofer.Fürstsdama-
ligerStellvertreterChristianSchleglhieltdasUrteil
»presserechtlichfürbedauerlich«.

LeicheimKeller?
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Heute beschränke sich die Bekanntschaft
mitS.auf»einServusundHallo«,soFürst.
Und konstatieren muss man, dass er – aus
welchenGründenauch immer–wenigstens
reagiert hat und S. in einem Brief mit die-
ser Aussage konfrontierte. S. trat daraufhin
ausderJUaus.VonderCSU-Spitze,derdie
Vorwürfe ebenfallsbekanntwaren, reagierte
niemand.Erstheute, imZugedesaktuellen
CSU-Machtkampfes,hatPeterWelnhoferein
Parteiausschlussverfahrengegen JosefS. in
dieWegegeleitet.
MehrfachhatinsbesondereOberbürgermeis-
terHansSchaidingeröffentlichundmedien-
wirksam angekündigt, dass es Dokumente
undBelegefürdasrechtslastigeUmfeldvon
ThomasFürstgebe,dassdieVorwürfenicht
zehnJahreundlängerzurücklägenunddass
dieVorwürfenichtanonymgeäußertwurden,
sondernvonPersonen,diehinterihrenAus-
sagenstünden(LesenSiedazuunserenPres-
sespiegelaufSeite4).
Wenn es solche Beweise gibt, dann wird es
Zeit,sieaufdenTischzu legen,siegegebe-
nenfallsvorGerichtklärenzulassenundent-
schiedene Schritte gegen Thomas Fürst zu
unternehmen.Dann ist es sogarals–etwas
verspätete–Zivilcouragezuwerten,wennder
Oberbürgermeister entsprechende Vorwürfe
medienwirksamundohneRücksichtaufdas
Ansehen der Partei erhoben hat. Vielleicht
stellt Schaidingerkünftig aucheigenePositi-
onen in Frage und stellt einen Nazi-Heimat-
dichternichtmehrmitKurtTucholsky,Bertold
BrechtundMartinLutheraufdieselbeStufe.
SogeschehenbeiderDebatteumdieUmbe-
nennungderFlorian-Seidl-Straße1999.Und
vielleichtisteseinersterSchrittzueinerehrli-
chenAuseinandersetzungmitdeminderCSU
zweifellos vorhandenen rechten Rand, bei
demdieGrenzenzumRadikalenoftfließend
verlaufen.
KommendieseBeweisenicht,somusskon-
statiertwerden,dassmitThomasFürst,des-
sen erzkonservative, kirchennahe und kar-
rierebewusste Auffassung von Politik nicht
jedem gefallen muss, jemand als Rechtsra-
dikalergebrandmarktwurde,derinderCSU
keine Ausnahmeerscheinung ist und kaum
weiter rechts steht als manches anerkann-
teMitgliedinAmtundWürden.Dannhatdie
CSU-Spitze, unter anderem der Oberbür-
germeister, den Rechtsradikalismus-Vorwurf
leichtfertig als öffentlichkeitswirksame und
medialguteinzusetzendeWaffeineinempar-
teiinternen Machtkampf verwendet, um von
einem etwas unabhängigeren CSU-Kreisvor-
stand nicht zum »Grüß-Gott-Onkel« seiner
Parteidegradiertzuwerden.Unddannkann
überdasKasperltheater,dasdieCSUderzeit
in Regensburg aufführt, allenfalls noch die
NPDlachen. ■

JoachimGraf,derRegensburgerStadtratwäreausderödpaus-
getreten,wennCSU-GeneralsekretärMarkusSöderdenwiein
seinemThesenpapierangekündigtenWandelderBayernpartei
zurOköparteiinRegensburgspruchreifgemachthätte.Erwur-
deenttäuscht.
DerFischspeisesaalimKongress-undKulturzentrumKolping-
hauswarüberdieMaßengutbesucht,wasdieGastgeberauf
diepolitischeBrisanz innerhalbderRegensburgerMehrheits-
partei zurückführten. Im Klartext: Die
Anwesenden wollten Watschn sehen.
DiehättedergroßeCSUlerausMünchen
austeilen sollen. Auch sie wurden ent-
täuscht. Denn wohin hätten die hand-
festen Äußerungen gerichtet sein sol-
len?GegendenaufsteigendenStadtrat
ThomasFürst,woSöderundFürstdoch
Freundschaftnachgesagtwird?Oderge-
gendeninMüncheneherkühltaxierten
StädtepräsidentenundVorsitzendender
RegensburgAG JohannSchaidinger?Es
gab also keine Sonnenblumen als Bei-
werkzuLaptopundLederhoseundkei-
neZigarrenfürdenCSU-Adel.WederfürFürstnochfür»König
Hansi«–welcher,wieübrigensdiegesamteBürgermeisterrie-
ge,andiesemAbendnichtamtraditionellenFischtischsaß.
AlsotatSöder,wasinderCSUimmergetanwird,jaalsPatent-
undGeheimrezeptgilt:erpredigteGeschlossenheit,Geschlos-
senheitundnochmalsGeschlossenheit.
WelcheGeschlossenheit?DiederAugen,derOhrenderDenk-
oder Schließmuskeln? Eher unbeabsichtigt sorgte sein Vor-
tragdafür,dassbeieinigen,auchbeigestandenstenCSUlern,
dieLachmuskelnnichtrechtlockerwerdenwollten.Esgehört
wohlzurRhetorikgeübterBierzelt-undNibelungensaalredner,
dieAnwesendenzunächsteinwenig inRagezubringen.Dies
schaffte er dadurch,RegensburgaufPlatz zwei hinterNürn-
berg(!)alsschönsteStadtBayernszuverbannen.Auchseine
offenzurSchaugetrageneVorliebefürden»Club«undseine
abschätzigen Bemerkungen gegen die »Bayern« konnten die
Stimmungnochetwasanheizen.DerSeitenhiebaufdenGrü-
nenHans-ChristianStröbele,der»dieNationalhymneauftür-
kischsingenlassenmöchte«,wurdenurnochweniggoutiert.
DochdamitwardieRichtungderSöderschenParolenvorgege-

ben:»Links ist immer falsch«.SeinBeitrag zurSozialenGe-
rechtigkeit orientierte sich nicht am Machtgefälle von oben
nachunten,sondernandemvonuntennachganzunten.Der
Feind,derdieBayernherrlichkeitbedroht,kommtvondort:So-
zialschmarotzer(»EsgibtHartz IV-Empfänger,diebringenes
auf1.900EuroimMonat«),Ungerechtigkeit(»EinAsylantbe-
kommt dann genausoviel wie einer, der jahrelang gearbeitet
hat«), Arbeitsunwilligkeit/Ausländer (»Gehen Sie mal auf ein

Spargelfeld und versuchen Sie, sich
dort zu unterhalten«) und Terrorismus
(»Opferschutzistunszehnmallieberals
Täterschutz«)warendieReizworte,mit
denen der christlich-soziale Vordenker
die Anwesenden auf den rechten Weg
einschwörenwollte.
Gänzlichpeinlichwurdeesdann,alsder
40jährigeDr.Söderausdemfamiliären
Nähkästchenplauderte.Wennermalam
Sonntagabend mit seiner Frau fernse-
henwürde,dannschauesie–»ihrenin-
tellektuellenFähigkeitenentsprechend«
– Rosamunde Pilcher an. Er hingegen

ziehe – zusammen mit dem Schwiegervater – wissenschaft-
licheSendungenvor.Nungut,CSUlersindkeineEmma-Lese-
rinnen,aberRegensburg istnichtPassauunddiePauliheißt
hierThomasmitVornamen.SchürzestattKopftuch,Herdstatt
HörsaalundFamilienidyllstattFamilie,HessenalsAuslandund
BayernistgleichCSU,StraußundStoiberhabendieBergeund
dasLandunddieHerrlichkeitgeschaffen(»DiesesLandisteine
Idee«).UnddasWichtigste:NurdieCSUkanndieseHerrlich-
keiterhalten,denGesichtskreisMoschee-frei,dieEU-Grenzen
Türkei-freiunddieKommunalparlamenteNPD-freihalten.Das
CSU-Grundsatzprogrammleichtverständlichgemacht?
»DiesePartei«,undSödermeintedieseine,»kümmertsichnur
umBayern«.Unddastuesiesoerfolgreich,dasssogar»der
Papst und Putin in dieses wunderbare Land kommen«. Was
aberpassiertmitdemschönenLand,wennsichdieParteinicht
darum,sondernwenn»dieeinzigePartei,diederCSUgefähr-
lich sein kann«, nämlich »die CSU«, sich nur mehr um sich
selbstkümmert?
MeinBlickfälltaufdiejungenMännermitihrenordentlichen,ja
schneidigen Scheiteln, die bierbeseelt von großen Karrieren in

Anwaltskanzleien und Beratungsfirmen
träumen und brav die Bayernhymne und
danndichtgeschlossendasDeutschland-
liedmitsingen.DannfälltmeinBlickwei-
teraufdieetwasabseitssitzenden–ich
vermute – JU-Mädels. In schwarzen kur-
zen Kostümen, die viel Beinfreiheit las-
sen, träumen sie wohl von vorehelichem
VerkehrmitschneidigenJungens,verdrän-
gen die päpstliche Verhütungsbulle und
werden später das Prinzip Geschlossen-
heitganzverinnerlichthabenundtrefflich
zwischen Familien- und Privatleben ihrer
Männerunterscheidenkönnen.

Linksistimmerfalsch
KommentarzumpolitischenAscherfreitaginRegensburgvonMichaelKroll

»Nungut,CSUler
sindkeineEmma-
Leserinnen,und
diePauliheißt

hierThomasmit
Vornamen«


